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48 IEsus Iuüend. Erste Reise nach rc.
Warstd» i» der Lehrer Mitte:
GOtt gehorsam in der Jugend/
Warst ein Vorbild jeder LugendlWogtest, JCs'lS, du allein
Meine Lust, mein Vorbild seyn!

Geschichte des öffentlichen
Lebens JEsu.
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Taufe JEsu.

Johannes, der so ausscrordeutlich znni Leh¬rer unter den Juden erweckt war, taufte alle,die sich durch feine Vorstellungen bewegen lies¬sen, Besserung ihres Lebens zu versprechen.Es kamen sehr viele, die sich so zur Busse ver,pflichteten. Unter andern kam auch JEsus,
da er itzt in dem Alter war, als ein öffentlicherLehrer zu erscheine» ; — nämlich ungefährdreyßig-jährig- und verlangte von Johannes
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Taufe IcklU. 4,

getauft zu werden . Johannes kannte ihn zum
Theil : denn er war sein Verwandter . Er
wußte auch nothwendig von der Unschuld sei«
ncs Wandels wissen , und von allem was von
seiner Geburt an ausserordcntUches mit ihm
vorgegangen war . Er vermuthete hieraus ohne
Zweifel baß er der Messias seyn würde ; doch
wußte er eS nicht gewiß . Johannes verwun¬
derte stch sehr , daß JEsuS die Taufe von ihm
begehrte . Daß andere , die der Besserung
nöthig hätten , die Bußtauft von ihm begehr¬
ten , war das , was er nach seinem Amte er¬
warten konnte : Allein mit JEsu war es ganz
ein anders , weil Er alle Pflichten eines from¬
men Jsraeliten vollkommen erfüllte . Johan¬
nes sagte ihm daher ; wie er doch die Bußtauft
von ihm verlangen könnte ; er , der die Busse
nicht bedürft , und der so viel frömmer wäre
a !S er , der ihn taufen sollte ; er wäre nicht
würdig ihn zu taufen . AVer JElüö wollte ge¬
tauft werden , wie alle Jünger Johannes ge¬
tauft wurden . — Er war fo belcheiden , daß er

D vor



Tauft IEsi».5»

vor den andern Israelitin aus nichts eigner
haben woitte; «INso weniger, weil er itzt noch
nicht öffentlich für den Messias erklärt war.
Und dann wollte er mich öffentlich zeigen, daß
er die Taufe und Lehre Johannes für gut unb
GOtt wohlgefällig halte. Er jagte dem Jo.
hanneö, daß ts wohlgethan wäre, daß er von
ihm getauft würde. Johannes dachte itzt, JE-
sus müßte wol besser wissen, was wol gethan
wäre, als er; und widersprach nicht weiter.
JEfus stieg in das Wasser hinein(denn so ward
die Tauft damals verrichtet) und ward von Jo.
hannes getauft. Und da er heraus stieg, so kam
es ihnen beyden vor, daß der Himmel sich über
ihnen öffne; und sie sahen eine Gestalt wie eine
Taube, die fleh auf JEfum niederließ und auf
ihm rnhete. Inzwischen hörten sie eine Stimme,
die ganz vernehmlich also lautete: Du bist
M' in Sohn , mein Geliebter ; an dir hab
ich ein vollkommenes Wohlgefallen. Dem
Johannes war vorher von GOtt angezeigt»vor.
den, der, auf dem er bey irgend einer Gele.

genheit



Taufe IEsu.
genheit die Gestalt einer Taube ruhen sehe,
der wäre der Messias ; und daraus sollte er
abnehmen , daß derselbe von GOtt Kräfte br-
kommen würde , die ausserordentiichsten Dinge
in thun . Nun konnte Johannes nicht mehr
zweifeln , daß IEsus der HErr und Heiland
wäre , dessen Ankunft er verkündigen sollte.
Und von da an wies er die Leute auf ihn,
und bezeugte , wie gering er gegen ihn sey.

Wenn wir die Vorzüge unsers Heilandes
vor allen Menschen erkennen , und so geffnnet
werden , wir er gesmnet war,  und so wandeln
wie er gewandelt bat;  so hat der liebe GOtt
auch an uns ein Wohlgefallen , und wir werden
ihm angenehm in leinen ; Geliebten.

Zu den gStrUci,steil Geschäften
Wevbte GOtt mit GotteELfceit
IEsum Christum, seinen Kokn.
GOtteS Geist stieg auf ibn nieder—
Und die Himmel hallte» wieder;
JLstiS! JLsuü! TOtteS Sohn!
Grosse Wahrheit! Meine Freude,
Quälen Zweifel meine Druü i
Güsse Wahrheit, wenn ich leide;
Wenn ich stcrdr, meine Lust;

D S IX. Ver.
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IX.
Versuchung IEsu.

D.>JEsus also getauft war, begab er sichin eine unbewohnte Wildniß. Es waren dakeine Menschen; nur wilde Thiere. Er warnicht so von ungefähr darauf gefallen; er hatteso gute Ursachen darum, daß er gewiß wußte,dieß wäre der Wille seines Vaters und die Lei,tung seines Geistes. Er hatte ein grosses Werkvor sich; darauf wollte er sich vorbereiten. Evüberdachte alles, was er auf Erden thun undleiden sollte. Er wußte, z. B. daß er oft inNoth und Mangel komme» würde. Damitihn nun das nicht abhielte, zu thun, was ernach dem Willen ftincs Vaters thun mußte,wollte er lernen Mangel leiden. Der Vaterzeigte ihm, daß es ihm wohlgcsicle, und daßer sich auf feinen Bevstand zu verlassen hätte.Er erhielt ihn vierzig Tage lang ohne Essenund Trinken bey völliger Gesundheit. Nach Ver,
fluß
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siuß derselben Zeit fieng's ihn an zu hungern;
da eben der Versucher, der Satan , der un«
sere ersten Aeltern verführt hat , ;u ihm kam.
Er dachte, er könnte den Menschen nicht mehr
schaden, als wenn er auch den Heiland der
Menschen verführen könnte: Denn der Satan
denkt nur auf der Menschen Schaden. Er er¬
schien in Gestalt eines Menschen, uno ver¬
muthlich stellte er sich an , als wenn er sich in
dieser Wildniß verirret hätte. Er hätte gehört,
sagte e: zu JEsu , daß er der grolle und gött.
liehe Mcssias wäre ; wie es denn komme, daß
er hier Hmger leide? Ein so göttlicher Mann
müßte Wender thun können; so dürfe er nur
ein Wort frechen , so würden sich gerade die
Steine , die da vor ihm lägen, in Brod ver¬
wandeln ; und er würde mehr als genug zu
seiner Sättigung haben. Aber der Heiland
wußte wol , daß er seine Wunderkräste em,
vfa»gen hatte , nicht sich selbst, sondern andern
damit zu dienen. Ohne ihm zu sagen , ob er
der Messias wäre oder nicht , sagte er nur,

D r Moses



,-4 Versuchung IM «.
MoftS hätte ja die Iftaclitcn gelehrt , daß
GOtt die Menschen, wenn er wolle, auch
ohne Brod erhalten könnte; die,er Vorwrgc
GOttcs trauen wäre besser, als ein Wunder
thun , wie der Versucher wrecrte Hierauf
gieng IEsus nach Jerusalem , und da er ein¬
mal auf einem Anbau des Tempels s>a w , kam
der Versucher wieder und sagte zu i»m , weil
er sich so sehe auf GOttcs Vorsorge verlasse,
so sollte er davon auch eine Probe ablegen; er
sollte sich selbst von dieser fürchterliche« Höhe
herabstürzen; wenn er unbeschädigt kwon kä¬
me , so würde alles anwesende Volk erkennen,
daß er mehr als ein Mensch , daß -r der Mes¬
sias wäre ; und er könnte doch wol nichts zu
besorgen haben ; im Psalmbnche siehe gsschrie.
den : Er wird seinen Engeln deinethalben Be.
fehl geben, und sie werden dich auf den Han¬
den tragen , daß dn deincn Fuß nicht etwa an
«ine» Stein stossest. Dieser Vcrheissung müßte
sieb doch der Messias mehr alü kein andrer
Mensch zu getrosten haben. Unser Heiland
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Versuchung IEsu. ^
antwortete , das wäre auch kein Wunderwerk,
das sich für ihn schicke; mau müsse sich auf die
Vorsorge GOttes verlassen , wenn man ohne
eigne Schuld in Gefahr käme ; aber nicht vor¬
schlich sich in Gefahr begeben , um eine freche
Probe zu nehmen , was GOtt zu unserer Er¬
haltung thun könnte ; das hätte der liebe GOtt
den Jsracliten mit den Worten verboten : Du
sollst den HErrn deinen GOtt nicht versuchen.

Endlich that der Versucher den letzten An¬
griff an den Heiland , da sie zusammen auf
einem sehr hohen Berge waren . Sie hatten da
die Aussicht in viele Länder . Satan erschien
itzt wie einer von den größten Engeln GOtteS;
denn der Satan kann sich in einen Engel des
Lichts verstellen : Er wollte dafür angesehen
seyn , daß ihm die Herrschaft über alles was
sie sähen , und über noch mehr , das sie nicht sä.
hcn , übergeben wäre , und könnte er wen er
wollte zum Herrn eines so weiten Gebiets ma,
chen . Dieses alles , sagte er zu IEsu , wollte
er ihm geben ; er sollte Herr darüber seyn,

D 4 wenn



,s Versuchung ITsu.
wenn er mit einem Kniekall ihn für seine»
Obcrherrn erkennen wollte. JEsus begegnet!ihm itzt mit mehr Unwillen als noch nie vorherEr sagte ihm, wie er erwarten könme, dsl
er ein so wichtiges Gebott GOrtes übercret-swürde: Du sollst den HErrn deinen GOtt alsbeten, und ihn»allein dienen; er sollte seines
unverschämten Zumuthungcn ein Ende machesund sich entfernen. Der Bctrieger war end
deckt und zu Schanden gemacht; und entferntesich. IEsuS sah hierauf die Engel GOrtes sich
ihm dienstfertig nähern, und war darüber seht
erfreut. Er konnte daraus abnehmen, daß
seine Standhastigkeit dem lieben GOtt sehe
wohlgefällig sey.

So oft uns einfällt, oder andere uns be¬
reden wollen, daß wir nur für uns anwenden,
was uns GOtt andern damit zu dienen gegebenhat; oder wenn wir uns einbilden, daß unsder liebe GOtt helfen werde, wen» wir ihm
nicht gehorchen wollen; und daß wir glücklich
seyn können, wenn wir offenbare Gebote GOt-
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Versuchung JEsu. 57
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tes übertreten; so sind das alles Versuchungen,
die wir , wie unser Heiland gethan , überwin.
den, das ist , ihnen kein Gehör geben, von
ihnen unsere Gedanken wegwenden müssen. Als.
dann gefallen wir dem lieben GOtt , und wir
kommen einst auch in die Gesellschaft der hei«
ligen Engel , die an einem solchen Verhalten
ein Wohlgefallen haben.

Hilf mir jeden Rcitz der Sünden,
JE,'»« Christus, überwinden'.
Will ich fallen, irre gehn,
käst auf dich, auf dich mich sehnl
Nicht des ReitzcS, nicht des Spotte»
AchtenNur der Worte GOttkSl
Mein Gewissen bleibe reinr
Und mein Herz wird Freudeseyn!

X.

Berufung der Apostel.
Nathanael.

-Andreas war einer von den Jüngern Johan.
nes. Er und noch ein andrer von Johanne-

D 5 Gefolge



?8 Berufung der Apostel.
genh

Gefolge hatten besonders auf das Zeugniß̂ ,
merkt, das Johannes von den Vorzügen millf
abgelegt hatte. Sie hatten eine grosse
nung von ihrem Lehrer; desto merkwürdig biki
war es ihnen; da er ihnen von einem nô «cn
viel grössern sagte, der nach ihm kommet lieb
würde, und von dem er bezeugte, daß er de> ihx
Messias wäre, den man erwartete. IEst^ cbc
gieng vorbey; Johannes wies ihnen dcnselbem sag
und sagte: Seht da das Lamm GOties, wcß de,
ches der Welt Sünden wegnimmt! So redctt jh,
er von der ausserordcntlichc» Unschuld undW rb
duld des Heilands< und davom, daß er de» zu
Menschen von Sünden helfen würde. Das si,
war es eben, was sie nach einer nähern il
kanntschaft mit JEsu begierig machte. Si » si
giengcn JEsu nach, und durften es nicht wagen, ^
ihn anzureden; sie wünschten aber sehr, daß l
Er sie anreden mögte. JEsus erkannte ihr» l
Absicht; er wandte sich»m, und fragte, was
sie gerne hatten. Sie hielten ihn für eine»
grossen Lehrer, sagten sie, und suchen Gele¬

genheit



Nathanael . 5»

gcnheit von ihm zu lernen; er sollte ihnen sa«
E ^ gen , wo er sich aufhielte. IEsus sagte gant

willfährig , sie sollten nur mit ihm kommen,
und es selber sehen. Schon denselben Tag

>rdi>̂ blieben sie bey ihm. Andreas traf hernach sei«
, nô nen Bruder Simon an. Er wünschte niemand
inm^ lieber anzutreffen, mit dem er seine Freude
er dll theilen könnte; denn er wußte, daß es Simon
ZE,i>< xben so sehr freuen würde , was er ihm zu«
'elbem sagen hätte. Sie hatten den Messias ' ,
, wcl' den , sagte er , den HErrn und Heiland , den
redctk ihr Volk erwarte , und führte Petrum , der
ld W eben so begierig war , ihn kennen zu lernen,
er dc" zu 2Esu hin. IEsus sah Petrum an , und

Das sah in seiner frommen Gemüthsart alles , waS
n ihn durch GOtlcs Gnade tüchtig machen würde,

SÜ fein deßtcr Jünger zu werden. Das sagte ihm
>age», IEsus , um ihm Muth zu machen, mit diesen
, da«! Worten : Du bist Simon der Sohn Jvnas;
e ihre du wirst Cephaü oder Petrus gcnennt werden,
, was d. i. Fels. Den Tag darauf traf IEsus aus
eine» einer Reise in Galiläa den PhilippuS an » der
Gele- in



5» Berufung der Apostel.
in Bethjaida, in eben der Stadt/ wo Andres,
und Petrus;n Haufe war. Er erkannte
ihm Liebe der Wahrheit, die ihn würdig maelM
sein Jünger zu werden, und sagte zu ihn'!
Folge mir nach. Philippus freute sich, w'lAndreas, an JEsu den wahren Messias z»erkennen. Er traf den Nathanacl an, der un»

ter den Aposteln auch Bartholomäns heißtKdachte, das sollte mein Freund Nathanacl mistsen, was ich weiß; wie sehr würde sich sei»
frommes Herz freuen, den Messias zu kenne»!Nathanael, rief er ihm dann, wir haben
den gefunden, auf den Moses und die Prophe¬ten unser Volk vertrösten, den Messias. Er istJEfus, Josephs Sohn von Nazarcth. Na-

zareth war damals in keinem guten Ansehen;es war zum Sprüchwort worden: Von Na-
zareth wird wol nichts Gutes kommen. Na-
thanacl sagte daher, das sollte man kaum den¬ken, daß der Messias von Nazareth gebürtigseyn würde. Philippus ganze Antwort war

Komin und sieh es selbst. Nathanacl erschien
vor
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vor JEsu , und bey seinem ersten Anblick sagte
JEsus den Anwesenden, daß es Nathanael
hören konnte, das wäre ein recht redlicher und
aufrichtiger Mann ; so sollten die Iftaeliten
alle seyn. Dem Nathanael war das uncr.
wartet , doch wußte er in seinem Gewissen,daß er es mit GOtt und Menschen redlich
meynte; er wiedersprach das Lob mit keinem
falschen Complimcnt ; er fragte mit sittsamer
Bescheidenheit, wie ihn JEsus kenne? JEsus
sagte ihm , da er unter einem Feigenbaum in
Gedanken gewesen, eh ihm Philippuö gcruffm
hatte , da hätte er ihn schon gesehen. Nach«,
nael erkannte wohl , daß das nicht seyn könnte,
wenn JEsus nicht unendlich viel mehr , als
alle andern Menschen wüßte. Er hatte vielleichtunter dem Feigenbaum etwas so Gutes bey sich
selbst gedacht, daß er itzt glaubte , JEsus müsse
eben diese Gedanken gewußt , und ihn; um
derselben willen desto eher ein so schönes Lob
gegeben haben. Daher zweifelte er itzt nicht
länger ; und was er glaubte , daS sagte er vor

allen



6» Berufung der Apostel«
allen : Dieser grosse Lehrer wäre der
GOttes , der König , den die Jsraeliten t>warten. Unserm Heiland gefiel es sehr wo^daß fich Nathanael w gelehrig erwies. Er saßtihm, ' er würde wol mehr erfahren als er sterfahren härte ; er winde immer mehr in ssnein vernünftigen Glauben gestärkt werden. Aund die andern würden sehen, daß dem, w^chen sie itzt für den Messias erkennt, die Eng^GOttes zu Gebote stehen würden.
Wer täglich mehr lernen will , um täglick ^besser;n werden ; wer wie Nalhanael glaubt/ ba-aß der Heiland auch dahin sehe, wo er »iich> seisichtbar zugegen ist , und so handelt , daß e§ dider Heiland sehen darf , der ist, wie JEstst E>seine Jünger haben will ; er versteht, daß feint heLehre göttlich sey , nnd wirb dadurch weist gcgemacht zur ewigen Seligkeit. da

Edle , reine , gute Seelen,
Die die Wahrheit suchen , wählen )

H>" Die nicht Lasterwege wandeln ;
„ reKindlich denken , kindlich handeln rWahrheit, Lugend, mit Entzücke»

2n
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2 » der Ferne schnell erblicken,F>oh nnd inniglich umfassen—Wer wird solche Seelen hassen?Wie ? Mit welche» BrndertnebenW'rd sie JLsuS Christus liebenlWie die Liebenden und TreuenEwi„ seiner Freundschaft weihen!Hier — und ewig dort — erfreuen!

XI.

Hochzeit zu Kann.

Unser menschenfreundliche Heiland machtebald hernach, nebst Maria seiner Mutter undseinen Jüngern , einigen lieben Anverwandtendie Freude , einem Hochzcitmahle beyzuwohnen.Er war nie ein Feind von unschuldigen Freu¬den , und die Gefälligkeit in solchen Dingengehört mit zu seinen Tugenden. Es scheint,daß eS eben nicht reiche Leute waren , denender Heiland diese Freude machte; denn ehe die
Hvchzeitgäste aus einander gehen wallten , ka»men sie an Wein, aus . Dem Neuverlobtcn,

hätte



Hochzeit zu Rana.§4

hätte das zur Unehre gereichen mögen. ^mochten doch wol Leute zugegen seyn, die dO'her zu bvschaften Anmerkungen Anlaß gcno>̂men , und etwa das Brautpaar beschämt, u^gesagt hätten , warum man sie eingeladen, wen"man ihnen nicht genug zu trinken geben wolle-Und wenn auch das nicht war , so wurde dockdie Hochzeitfrcude durch diesen Mangel merklickverringert. Die Mutter IEsu , die gute theil-nehmende Maria merkte es , und wünschtherzlich, den Gastgeb und den Gästen desVerdruß ersparen zu können. Sie gab ihrem»ohne Zweifel aus Proben schon gekannten viel-
vermögenden und gütigen Sohn , einen Wu^von der Sache . An wen ivllte sie sich chckwenden'! Ihm war sie auch wol sonst gewohnt/alles , was ihr Kummer machte, zu entdecke»'Doch sie hatte es ihm nur zu ängstlich gejagt'IEsus sagte ihr , sie sollte ruhig seyn, keinWort mehr davon sagen, und kein Aufsehe»bey den übrigen Gasten machen. Es werde stehschon geben, wen »'» Zeit sey. - Maria »er¬

stand

ftan
besä
derr
wür
oder
gefä
ihre
best
dav>
dem
und
mei
We

erst«
sehe
die

Er
wie

heil
lan<
den
der.



ie da-
N0>»'

wen»
solfi'
doch

:klicS
theil-
schtk
dc«

em-
viel-
vii'k
-her
)»k,
teri'
igt'
ei»
he»
sieh
er-

Hochzeit zu Rana. 6;
stand ihn , gieng wieder zu den Gasten , undbefahl nur insgeheim den Bedienten , ohne Wi¬derrede alles zu thun , was er ihnen befehlenwürde — ste mögten sich drein finden können,oder nicht. Es waren eben sechs grosse Wasser»gefäffe in dem Zimmer , wie die Juden zuihren gesetzlichen Waschungen brauchten. Diebefahl JEsus mit Wasser anzufüllen, und danndavon in kleinere Trinkgefchirre abzugiessen, unddem Speisemeister bringen , daß er es kosten,und den Gästen hcrumbieten mögte. Der Speise,meister kostete das Getränke, und fand , daß eSWein , und weit besserer Wein war , als dererste gewesen. Er glaubte , es wäre ein Ver»sehen des Bräutigams , daß man ihm erst aufdie Letzte den beßten Wein aufzutragen befehle.Er rüste wirklich den Bräutigam , und fragte,wie das komme? ES sey ja wider alle Gewöhn»heit , an solchen Mahlzeiten den guten Wein f»lange zurückzubehalten, bis die Gäste sich vondem schlechter« satt getrunken. Doch die an,dem Anfwärter konnten ihnen anö dem Wun.E der



ü6 Hochzeit zu Rana.
per helfen; oder vielmehr hatte man erst iA
recht Ursache/ sich zu verwundern, da dieA^'
Wärter sagten, wie es zugegangen, und wc>»
man dies wolangebrachte Geschenk zu danke"hätte. Es war offenbar, daß IEsus ein wol'
thätiges Wunder zur Erhöhung ihrer mischt
digen Freude gethan. Es war das ersteW«»'der, das er öffentlich verrichtete. Seine JDger und alle anwesenden Gäste sahen ihn u>̂
Erstaunen an, faßten grosse Erwartungen vo"ihm, und waren voll Dank und Freude.

AuS dem Verhalten IEsu auf dieser Hoch'zeit scheu wir, daß es dem lieben GOtt seh"
wolgefällt, wenn wir auch da gerne helfen'wo wir rechtschaffnen Leuten vor Verdruß und
Angelegenheit seyn, oder ihnen auch nur Freud«
machen können. Auch in kleinen Dingen kan"
man oft grosse Liebe beweisen.

Bey Betrübte» traurig sey» ,
Und mit F' Lliche» sich Neu» ,
Reine Freude» «er» erhöhe» ,
Kern« M«»schrnsteudru sehen;So , bry Frenüc» und dcvSchmerz,A-ttff-rt sich ein Bruderherz.

IM-



<r?Hochzeit zu Rana.
^ *

*
JLsuS Christus ! Laut« Güte,
Zärtlichkeit war dein Gemüthe
Freund der Freunde, Trost der Armen'.Was du thatest, war Erbarmen l
Wer Schmerzn oder Manael litt.Dem halfst du , oder theiltest mit lDein Lehren, Leben, und dein Ruhm,Und dein« Lust» war Gute- thun.

XU.

Petri Fischzug.

^Esus lehrte einst am Gestade deS SeeS Ge«nesaret , da sich viel Volk um ihn versammelthatte. Denn er ergriff gern icde Gelegenheit,die Menschen zu Erkenntniß GOttes und ihrerPflichten zu führen. Er hatte sich in ein Schiff
gesetzt, daS dem Petrus zugehörte, von da erwie von einer Kanzel zum Volke, das am Ge.
stade stand, redte. Petrus war seines BerufS
ein Fischer. Er war itzt schon einige Zeit mitJEsu bekannt; und hatte doch seinen Beruf

E 2 nicht



petrt Fischzug.«r

nicht ganz aufgegeben. Er hatte eine HauShal,
tung zu ernähren, darum hielt er sich dazu
verbunden. JEius hatte auch ihm und andern
von seinen Jüngern nicht gewehrt, ihres Be»
rufs zu warten, wo nicht wichtigere Pflichten
etwas anders erfoderten. Hatte doch der liebe
Heiland zuvor selbst dem Joseph, der ein Zim-
mermann war, in seiner Arbeit geholfen; wie
flchS daraus schliefen läßt, daß seine Mitbür»
ger von Nazarcth auch ihn den Zimmermann
nannten. Eine ehrliche Arbeit gefällt dem lie¬
ben GOtt allzeit wohl; der Müßiggang lehrt
die Menschen Böses thun, und ist schon für
sich selbst ein grosses Laster. JEsus hatte itzt
seine Rede an das Volk geendet, und sagte zu
Pctro, er sollte hinausfahren, wo das Meer
tiefer wäre und sein Netze zu einem Fang aus»
werfen. Petrus sagte, er hätte die ganze Nacht
vergebens gearbeitet, und itzt würde er keinen
Versuch mehr gethan haben; doch ihm zu ge,
horchen, wollte er das Netz auswerfen. Er
rhats, und alsbald fand er sein Netz ganz aus¬

ser»



petri Fischzug. «>-
ftrordentlich mit Fischen angefüllt . Es wäre
von der Menge zerrissen, wenn er nicht seinen
Gefährten in einem andern Schiff , ihm zu
Hülfe zu kommen , gewunken hätte . Und beyde
Schiffe waren kaum im Stand , die Menge
der Fische zu fassen ; beynahe waren sie von
der Last gesunken. Wie ei» grosses und wahr¬
haftiges Wunder dieses wäre , konnten sie als
Fischer am besten urtheilen . Jtzt konnten sie
denken , es könne ihnen am nöthigen Unterhalt
in der Nachfolge JEsu nicht fehlen , wenn er
verlangte , daß sie ihren bisherigen Beruf ver¬
liessen, und ihnen anders zu thun gäbe. DaS
Erstaunen ward bey Petro so groß , baß er sich
der Gesellschaft JEsu , eines so grossen Wun¬
derthäters , unwürdig fand . Eine solche Kraft
sah er als ein besonders Zeichen des Wolge-
fallenS GOttes an der Heiligkeit JEsu an ; er
selber war sich seiner Unvollkommenheit wol
bewußt . Die Rührung , die er empfand , gieng
so weit , daß er , ohne sich genug zu bedenken /
dem Heiland sagte , er sollte ihn aufgehen , weil

E; er



7- petki Fischzuz.
er seiner so wenig würdig wäre . Dem Hei¬
land miöfiel diese Demuth nicht , obgleich sie
zu weit gieug . Er munterte ihn auf , und
sagte , er wollte ihn so gar nicht verlassen , daß
er ihn erst itzt recht in seine Nachfolge ziehen
wollte ; und wenn er in seinem Eifer fortführe,
würde er einst noch dem MeßiaS viel fromme
Anhänger gewinnen , daß er darüber nicht min¬
der als über feine » Fischfang erstaunen würde:
Er würde ein rechter Menfchensifcher werden.
Dies geschah auch , sobald der Heiland gen
Himmel gefahren war . So berufte IEstis den
Petrus und seinen Bruder Andreas in seine
stete Nachfolge.

Menschen , die sich selbst kennen , und JE-
sum recht kennen und ehren , sind GOtt und
IEsu wolgefällig ; und durch solche thut der
liebe GOtt oft grosse Dinge zur Verbesserung
anderer Mensche » .

Naturbeherrscher ! deine Worte
bind Thaten ! GOtt ! an jedem Orte
Ist deine Wri - Heit , deine Kraft,

Die



pttri FischZUg.
Die alles lenkt, und alles schaft'.
D» herrschest über Land und Meer/
Und winkst dem Fischer Fische her.
Allmächtig und barmherzig nennt/
Anbetend dich, wer dich erkennt.

Wohlthätige Wunder JLsu.

^er liebe Heiland war sehr mitleidig; wenn
er kranke und elende Menschen sah, so er«
barmte er sich ihrer. Er war auch mächtig:
Wenn niemand einem Kranken mehr helfen
konnte, so konnte Er es. Er brauchte dann
aber keine Kräuter oder andere Arzneyen dazu,
sondern wen» er nur ein Wort sprach, daß
ein Kranker gesttnd werden solle, so ward er
alsobald gesund. Du kannst wol denken, mein
Kind, wie froh die elenden Kranken über ihn
werden gewesen seyn. Ich will dir itzt einige
Erempcl erzählen, wo er den Leuten in den
schwersten und unheilbarsten Krankhciteil. ge¬
holfen. Du must aber darum nicht denken,

E 4 das
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